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Das Zeichen im Zeichen 

 

1. Nach Bense (1979, S. 53, 67) ist das Zeichen eine triadische Relation über einer 

monadischen, einer dyadischen und einer triadischen Relation, so zwar, dass die 

dyadische die monadische und die triadische Relation sowohl die monadische 

(d.h. nicht nur qua dyadische) als auch die dyadische involviert. Daraus folgt 

natürlich, dass sich das Zeichen selbst enthält. Dieses Axiom ist ein Vorläufer des 

von Bense erst später (vor 1992 bereits 1986, S. 136) genannten Axioms der 

„Eigenrealität“, das, unformal gesagt, besagt, dass das Zeichen als Zeichen auf 

keine andere Referenz sich bezieht als auch sich selbst, oder, anders ausgedrückt, 

dass das Zeichen als Funktion zwischen Welt und Bewusstsein (vgl. Bense 1975, S. 

16) in seiner Thematisierung der Realität sich weder auf die Welt noch auf das 

Bewusstsein bezieht. 

2. Anderseits wurde das Zeichen von Bense ausdrücklich mit Hilfe der Peanoschen 

Induktionsaxiome als „Generationsschema“ eingeführt, worunter Bense nichts 

anderes versteht als die konsequente Anwendung des Nachfolgeoperators σ auf 

die Zahl 1 (Bense 1975, S. 167 ff.; 1980; 1983, S. 192 ff.): 

1, σ1 = 2, σ σ1 = σ2 = 3. 

Dabei ergibt sich allerdings ein Problem: Die erste Einführung des Zeichens setzt 

als Ordnungsschema 

ZR = (1 ≤ 2 ≤ 3), 

das zweite 

ZR = (1 < 2 < 3) 

voraus. Nach Hausdorff (1914, S. 25) gibt es einen Satz, wonach jede reelle Zahl x 

die beiden Mengen X = Menge der reellen Zahlen < x, und Ξ = Menge der reellen 

Zahlen ≤ x bestimmt. 



Ferner endet die Peanosche Zahlenreihe für das Peircesche triadische 

Zeichenmodell bereits bei 3. Nachdem die 0 ebenfalls nicht dazu gehört, ist also 

das Zeichen nach der zweiten Definition bestimmbar als ein Intervall 

ZR = [1, 2, 3], 

und damit kann es nach Hausdorff (1914, S. 93) dargestellt werden durch die 

Formel 

λ = λ + 1 + λ. 

Wenn wir λ nun als Zeichen auffassen, dann enthält es mit der 1 auch σ1 =λ+1 , 

und dieses σ1 ist das Zeichen selbst, das sich als drittheittliche Relation selbst 

enthält. Damit haben wir nun aber die beiden Zeichenzahlen-Modelle, die am 

Anfang separiert waren, zusammmengelegt. 
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